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Die Berliner Polizei

hat die vorige Nummer nnseres Slattes in

erster und zweiter Äustage constsrirt . Virsrlbe

in dritter Äustagr liegt dcr hrutige » Num¬

mer bei .

politischer Thcil .

Paris , 19 . Juli .

II . Der augenblicklichen politischen
Lage Deutschlands und Europa ' s gegen -
über gestatten Sie mir , daß ich Ihnen in mei -
ner gewohnten ofsenen und schlichten Weise , un -
bekümmert um Freund und Feind , meine Ansicht
über den jetzigen kritischen Moment mitlheile . —

Noch nie hat i » der Weltgeschichte die sprichwvrt -
lich gewordene Erzählung rem gordischen Knoten
eine trcssendere Anwendung gefunden , als in der
so äußerst ccmplicirten deutschen Frage . Sie , die
sich auf jedem andern Wege unlösbar zeigte , ist
endlich dnrch das Schwert zerhauen worden .
Deutschland halte an seinem Leibe ein krankes ,
faules Glied , das mittelalleiliche Oesterreich , caS
ihm die chronische Krankheit des Bundestages und
periodische Fieber zuzog . Nur daS Beil der Re -
volution , oder das Schwert einer Großmacht konnte
dessen Amputation vornehmen . Da das deutsche
Volk sich zur Revolution nickt erheben konnte , so
mußte eS sich wider Willen die chirurgische Ope -
ration durch die Großmacht gefallen lassen . Es
war ein gewagtes Spiel ; Deutschland hätte daran
verbluten könne » . Nun aber , da die Operations
schon großen TheilS gelungen ist , kann man , wie
nach einer schweren , gefährlichen Krankheit , deren

Ursache entfernt ist , wieder aufzuathmcn anfangen .
Noch ist nicht alle Gefahr beseitigt ; aber die größte ,
die Einmischung Frankreichs in die inneren An -

gelegenheitcn Deutschlands , ist nicht mehr vorhan «
den . Preußen und Italien wußten den Versuch
Napoleons durch ihre energische Hallung zu ver -
eitcln . Man hat gemerkt, daß Preußen seiner
Aufgabe gewachsen ist , und so wenig wie man es

gewagt hätte , nach einer siegreichen deutschen Re -
volution sich in Deutschlands Angelegenheiten zu
mischen , ebenso wenig wagt man eS jetzt , die be »

rechtigten Ansprüche und Plane Preußens zu durch -
kreuzen . Man hat die „große Stellung Oester -
reichS in Deutschland " aufgegeben , nachdem man
das Illusorische derselben erkannt hat . — Jetzt
heißt eS , Rußland wolle sich Oesterreichs anneh -
men . Wohl mag eS dazu gewaltige Lust verspüren .
Denn hat sich einmal Deutschland als Großmacht
unter Preußens Führung constituirt , so ist ihm .
aller und jeder Einfluß benommen . E « wird um i

i so mehr geneigt sein , sich mit Oesterreich zu ver »!
binden , als ihm auch der Einfluß im Orient zu �
entschlüpfen , Ungarn sich unabhängig zu constitui - '

ren droht , und selbst die polnische Frage wieder

auftauchen könnte . Daher seine Truppenmärsche
nach seiner Westgränze . Aber es wird sichhüten , ernst -
lich mit Teutschland , Italien und Frankreich anzubin -
den . Ich höre zwar uni mich her manche Stimme laut

�werden — sie gehören meist süddeutschen Dcmokra - �
ten an — die in ihrem Hasse gegen Preußen so
weit gehen , sich über eine Allianz Rußlands mit

Oesterreich zu freuen . Tieselben deutschen Demo -
kraten hatten sich auch , trotz ihres Franzosenhasses
oder ihrer Napoleonsfurcht , freudig die Hände ge -
rieben , als der französische Kaiser sich Venetien

'
von Oesterreich abtreten ließ und einen Anlauf zu

�einer Allianz mit diesem Staate nahm . Ich kann
eine so blöde Wuth nicht begreifen . Wenn ich auch
kein Hehl daraus mache , daß ich eine deutsche Re -
volution der preußischen Lösung vorgezogen hätte ,
so wähle ich doch von zwei Uebeln das kleinste .
UebrigenS , nach Allen ' , was die deutsche Demckra -
tie geleistet , oder vielmehr nicht geleistet hat , ist

; für sie kein Grund vorhanden , mit Verachtung auf !
tie preußischen Bestrebungen herabzusehen . Man
kennt die preußischen Reformvorschläge , und wenn
sie , wie ick hosie , ehrlich ausgeführt werden , so
kann gewiß Ersprießliches daraus erwachsen . Wenn
das deutsche Parlament sich seiner Aufgabe gewach -
sen zeigen wird , kann es den Weg zu einem freien
Deutschland anbahnen . Man darf , was die innere

Angelegenheiten Preußens betrifft , nicht vergessen ,
daß mit der Vergrößerung dieses Staates die Ur -

fache des ConsiicleS zwischen Kammer und Regie -
rung aufhört zu existiren . Diese Ursache war die

übermäßige Belastung des Budgets durch die viel -

besprochene Militärreorganisation . Nachdem aber
die Bevölkerung Preußens einen großen Zuwachs
erhallen , nachdem dieser Staat vielleicht den Ober -

befehl über sämmtliche deutsche Truppen erhalten
haben wird , hat er nicht mehr nöthig , ein Heer zu -

unterhallen , das im Mißverhältniß zur Zahl seiner
Bevölkerung steht . Nachdem , mit anderen Worten ,
Preußen eine wirkliche Großmacht geworden ist ,
braucht es sich nicht mehr zu einer solchen künstlich
hinaufzuschrauben . Ich bin daher nicht abgeneigt ,
die Ansicht derer zu theilen , welche glauben , daß
Preußen und Deutschland von nun an aufrichtig
constitutionell werden können , daß daS preußische
Junkerthum seine Rolle bald ausgespielt haben
wird , und daß bei unS , wie in Italien , ein den

augenblicklichen Bedürfnissen entsprechender , modcr -
ner Staat sich bilden und entwickeln kann . Ich

Rundschau .

Berlin , 21. Juli .

Die Lage in Dcuscktland ist nunmehr diese ,
daß die Verhandlungen über eine Waffenruhe ,
welche unter Frankreichs Vermittelung gepflogen
wurden , gescheitert sind ; nichtsdestoweniger wird
noch fortverhandelt wegen eineö Waffenstill -
st and es auf Grund von Friedenspräliminarien .
Frankreich hat die ursprünglichen Vorschläge Preu -
ßens amendirt und das Wiener Kabinet hat c- . klärt ,
seine Antwort so lange zurückhalten zu müssen ,
bis Preußen diese Abänderung annimmt , und auf
diese preußische Antwort wartet man in Wien ww
in Paris . Man schiebe, heißt es ferner , in Paris
die Verzögerung der Antwort lediglich auf die Un -

terbrechung der Kommunikationsmittel , da man an
die persönliche Gesinnung des König « Wilhelm
und seiner Räthe nicht zweifle . Herr Benedettl

sei von Wien , statt , wie beabsichtigt , nach Paris ,
nach Brünn zurückgereist , um einen den Wünschen
des Kaisers entsprechenden Entschluß zu beschleuni -
gen . Eine Moniteurnote bestätigt diese Versionen
nicht nur , sondern fügt auch die weitere wichtige
Nachricht hinzu , daß Preußen die von Frankreich
vorgeschlagene Basis für einen fünftägigen Waffen -
stillstand acceptirt hat , und daß nunmehr das Zu -
standekommen des Waffenstillstandes von der Zu-
stimmung des Wiener und Florentiner Kabinets

abhängt . Um die Zustimmung deS letzteren zu er -

langen , ist bekanntlich Prinz Napoleon nach Florenz
gereist . Zwischen Preußen und Frankreich ist also
über die Friedensgrundlagen Einverständniß herge -
stellt ; dieser Thatsacke gegenüber gehl jetzt das
Wiener Kabinet mit sich zu Rathe *) lieber den

Inhalt der zwischen Frankreich und Preußen ver -
einbarten Friedenspräliminarien , insbesondere der

französischen „ Amendirung " , verlautet noch nichts .
Immer enger und geschlossener inzwischen zieht sich
das Verderben um Wien zusammen . Das letzt-
gemeldete , am löten staltgefundene glänzende Ge -

sechl bei Trobitschau ist von den Truppen der

zweiten preußischen Armee unter dem Commanvo
des Kronprinzen von Preußen gegen eine noch ganz
frische , zum ersten Male in ' s Feuer gekommene
Brigade geführt worden . Der Erfolg dieses Gs'
fechles ist darum von strategischer Wichtigkeit , weil
er die noch bei Olmütz stehenden Truppen voll¬

ständig von Wien abschneidet und die Eisenbahn

habe allerdings diese Hoffnung früher nicht gehegt
ich befürchtete einen langwierigen , in einen euro -

päischen Krieg auslaufenden Bruderkampf ; aber ich

gestehe gern , daß ich mich getäuscht zu haben scheine ,
und es sollte mich herzlich freuen , wenn ich mich

gründlich getäuscht hätte ! —

.

*) Kurz vor Schluß der Redaction läuft nachstehende
amtliche Depesche ein :

Berlin , 21. Juli . „ Ueber Pari « ist die amtl' ?�
Mittheilung eingegangen , daß die österreichische Reg>e'

rung auf den durch den französischen Botschafter in

dieser Nachricht zu : daß der Wiener Hof während he
fünf Tage seine Annahme oder Berwersung der Foic
denspräliminarien kundzugeben haben werde .



bis Lundenburz ihrer weiteren Benutzung entzieht . �

Untcrteß hat die erste Armee unter dem Prinzen !

Friedrich Carl den wichtigen Eisendahn - Knolenpunkt

Lundenburg besetzt und am Ilten bei Skalitz den

Marchfluß überschritten , wodurch die Rückzugslinie
der österreichischen Nordarmee von Llmütz nach

Preßburg beherrscht wird . Zu gleicher Zeit befand

sich am Ilten das Hauptquartier des Königs von

Preußen noch in Brünn , ist aber seit dem 19 ! en

nach dem schönen NikolSburger Schloß , Eigenthum
des Grafen Mensdorff - Pouillh , verlegt worden .

Man nimmt an , daß bis zum löten 40,000 Mann

Oesterreicher von Olmütz nach Wien befördert sind .

Eö fragt sich nun , wo die übrigen Regimenter ge -

blieben sind , ob sie bei Olmütz stehen oder bereits

in Preßburg angelangt sind . Bis darüber Gewiß -

heit erlang ! ist , dürste wenigstens ein Thcil der

zweiten Armee in ihrer jetzigen Stellung geseffelt

sein . — In die Florisdorfer Schanzen werden

wcihrcnddeß aus den Festungen im Innern Oester¬

reichs unablässig Geschütze schwersten Kalibers ge -

bracht . Doch fragt eS sich noch , ob man Preußischer -

seils nicht , je nacb Gelegenheit , oberhalb oder unter -

halb Wiens die Donau auf Pontonbrücken überjchrei -

ten wird , um in Wien von Süden her einzurücken .
Die „ Wiener Presse " vom löten will allerdings

wissen , daß die preußischen Armeen unzweifelhaft
die Stellung vor Wien in beiden Flanken zu nch -

inen beabsichtigen , um auf solche Art im Falle des

Gelingens die sich zurückziehende österreichische Armee

durch Wien in die Ausläuse des Wiener Waldes

zu drücken . Die „ Presse " fordert deshalb auf , die

BorwärtSbewegung des Feindes auf allen Punkten

genau und mit verläßlichen Details über die Stärke -

Verhältnisse zu controliren , was bei dem Vormarsch

des Feindes im eigenen Lande bei einiger Umsicht

nicht schwer sein könne , um mit klarem Blick und

Energie die taktisch - gllnstigen Gelegenheiten zu er -

fassen , und über den Feind herzufallen . Trotz die -

� srr wohlgemeinten Rathschläge glaubt die „Presse "
es aber doch unverhohlen ausbrechen zn müssen ,

daß siir den Fall , daß die preußischen Bedingungen

irgend annehmbar seien , auf dieselben eingegangen

Werden müsse . Ebendeswegen , „ weil Oesterreich sich

im gegenwärtigen Augenblick wieder stärker zeigt ,

als man erwarten konnte, " ( wer lacht da ? )

wünscht die „Presse " nicht , daß die österreichisches
Regierung sich als unnachgiebig erweise . Jedenfalls
erinnert sie sich hierbei der historischen Worte des

Herrn v. Manteuffel bei der Olmützer Affaire , daß

der Starke muthig zurückzuweichen habe . Doch

herrscht bei alledem zwischen Wien , das jetzt , und

Berjin , das damals der Stärkere war , ein kleiner

ttnterfchied . Wien und seiner Umgebung hat sich �
die heilloseste Verwirrung und ein panischer Schrecken

bemächtigt, nachdem die Erwartung getäuscht ist ,

daß die bei Olmütz gesammelte und reorganisirte
Rordarmee Benedeks noch einen entscheidenden

Schlag wagen und sich dem Vorrücken gegen Wien

kräftig widersetzen würde . Die Residcnzbewohner

fühlen sich daber in Wien nicht mehr sicher und

flüchten nach Graz , Innsbruck u. s. w. , andere

derproviantiren sich auf längere Zeit und die äugst -

kich aufgeregte Stimmung ist so groß , daß man

sich allenthalben von Spionen umgeben glaubt und

täglich einer oder mehrere (die wohl meist ganz

harmlose Fremde sind ) als solche von der argwöh -

Rschen Menge verhaftet und der Behörde überlie -

firt werden .

Durch das Tressen bei Aschassenburg ist dem

KanipfeSmuth der deutschen Reichsarmee ei » so

harter Dämpfer aufgesetzt worden , daß ihr die Lust

jwch neuen Lorbeeren vollständig vergangen zn sein

scheint . Sie ist , um uns officiell auszudrücken ,

Unaufhaltsam nach Süden vorgedrungen , doch weiß

kein Mensch wohin . Währcnddcß ist die preußische

Brigade Kummer unbehindert über den Main ge -

gangen und hat Darmsladt besetzt . Ebenso sind

Wiesbaden und Höchst von den Preußen occupirt .

Darob ist Herzog Adolph aus Nassau zur Armee

Verschwunden , h�l aber vorher noch als letzten Re -

gwrungsakt eine Proclamaiivn an „fein Volk " er -

wssen, in welcher er seinem Volk anzeigt , daß er

leine Gemahlin und seine Kinder den Nassauern

� „ theure Pfänder " in ihrer Mitte zurückläßt ,
" whund er selbst die Ehre Nassau ' S hoch halten

würde , vorläufig aber , um der Kriegsgefangenschaft

zu entgehen , auf kurze Zeit verschwinden müsse. —

General Vogel v. Falckenstein bat am löten nach -

stehende Proclamation auS seinem Hauptquartier
in Frankfurt erlassen :

Die Regierungsgewillt über das Herzogthum Nassau ,

die Stadl Franlsurt mit deren Gebiet , sowie über die

von inir occupirten LandeStheile des Königreichs Bayern

und des GroßhcrzoglbnmS Hessen geht zur Zeit auf

mich über . Di - in den genannten Ländern sungircnde »

Verwaltungs - Behörde » verbleiben vorläufig in ihrer

Stellung , haben aber fortan allein von mir Befehle an -

zunehmen , deren präcifer Ausführung ich entgegengesehen

wissen will .
Als vorläufige Abschlagzahlung ist der Stadt

Frankfurt a. M. außer 6 Millionen Gulden Ver -

pflegungsgelrern , welche bereits auf die dortige

Bank angewiesen sind , eine Lieferung von 300 Reir -

pferden und ungefähr 1000 Wagen - und Zugpser -
den auserlegt .

So viel über die Lage der Dinge ! Wir knllp -

fen hieran eine Zusammenstellung einiger beachtens -

werlhen Aeußcrungen bedeutenderer Preßorgane .

So wird den „ Times " geschrieben :

Der Sieg bei Aschassenburg hat den Preußen die

! Tbore der alten Bundesstadt geöffnet , und der bloße

RumpfbundeStaa ist in schmählicher Fluch ! nach Augs -

bürg gelrieben woiden . Die Preußen zogen Montag

Abend unter dem herzlichen Willkommen der Einwohner

in Frankfurt ein , und die Demoralisation der Bundes -

truppen ist eine so vollständige , daß die bayerische Re -

gierung um einen dreitägige » Waffenstillstand bitten

miißtc . ES ist möglich , daß der Jnvasionsmarsch auf

dieser Seile des Main inne hallen wild . Die Preußen

möchten mit dem Lande jenseits dieses Flusse « lieber

nicht « zu schaffen haben , und eine AiiSbreiinng seiner

Macht über Süddeutschland gehörte sicherlich nicht zu

Gras Bismarcks Berechnungen . Die Dinge sind nichts -

destoweniger selbst in den fränkischen und schwäbischen

Gegenden zu großen Veränderungen reif . Die Anrufung

de « Kaisers Napoleon von Seiten des Kaisers Franz

Joseph bat diese so leicht vorauszusehende Wirkung her -

vorgebracht / Die Furcht vor einem neuen Rheinbund

nnler französischer Schirmherrschast hat selbst den tollsten

' Demokralen und Ultramvntanen von Wllrtemberg und

Baden einen Schauder über den Leib gejagt . Wir hören

überall von Flugschriften und Proklamationen an das

' Volk , die das Zusammenwirken mit Preußen als das

j einzige Heil für Deutschland predigen : wir hören über -

all von Zornreden gegen Osterreich , als dem fremden ,

, slavisch magyarischen , abgelebten , römisch - katholischen ,

balbcivilifirten Staat , der nie wieder an die Spitze

Deutschlands treten könne , doch aber der Einigung

- - - -

Deuischlands u nier Preußen sich in den Weg stelle iind

nicht vor der unnatürlichen Politik zurückschrecke , die Ein -

Mischung des Auslandes herbeizurufen . Sollte das

deutsche Parlament , wie man erwartet , zu Anfang de «

September in Frankfurt oder Dresden zusammenkommen ,

so läßt sich schwer begreifen , wie so man die Mitglieder

der süddeutschen Staaten davon ausschließen könnte .

Es wurde Eavonr und Napoleon leicht , dem Einheit «.

trieb des italienischen Volke « den ersten Anstoß zn geben ,

aber als er ein mal erw acht war , wurde es ihnen

unmöglich , den Instinkt innerhalb der Grenzen

zu halten , die sie ihm gern gezogen hätten . . . .

ES ist möglich , daß Bismarck einen Geist heraufbeschworen

hat , den selbst er nicht zu bannen vermögen wird .

Die noch immer preußenseindliche „Post " äußert

über die von dem preußischen „Staatsanzeiger " be -

zeichneten Zielpunkte der preußischen Politik große

Besorgniß , und meint :

Der Zweck , zu dem sich Preußen bekennt , ist genug .

um einige politische Unruh « bervorzurufen . Ein Blick

auf die Karte zeigt , daß Preußen klar begreift , was ein

Element der Stärke für e« wäre ; und wenn es jetzt

stark genug ist , seinen Willen dnrchzufübren — gleichviel

worin er bestehe — so könnte ein neuer nach seinem

Plaue geschaffener Bund nicht verfehlen , eine ganz furcht -

bare militärische Kombination inS Leben zu rufen . Die

Annahme , daß parlamentarische Institutionen eine Schranke

! bilden würden , ist reine Einbildung . Wenn Oesterreich

einmal an « dem deutschen Staateiibniid hinaus ist, giebt

e« keine Schranke mehr gegen Preußen . Oesterreich kann

j sich am Ende wieder von seinen Verluste » erholen , aber

wird Europa die Veränderung ertragen können ?

Ueber die Stimmung in den österreichischen . Lan¬

de » bemerkt der Militair - Correspondem des „ Mor -

ning Herald " :

. . . . Oesterreich , d. h. die österreichische Regierung

muß wahrscheinlich sich noch aus manche andere Opfer

gesaßt machen , außer der Verödung seiner Provinzen und

dem Blute seiner Söhne . Ich sehe , wie der Sturm

langsam heranzieht . Ungarn empfängt die Kaiserin ,

seine Königin , mit Ausbrüchen de« Enthusiasmus , aber

Ungarn wird bald reellere Gewährungen verlangen .

Bereits erhebt sich in Steiermark eine Stimme , und zu

■Gratz versammelt sich das Volt , um eine Berfassirnz zu
' fordern . Selbst in dem alten Fttrftbisthum Salzburg
5richtet man eine eindringliche Adresse an den Kaiser , ihn

bittend , sein politische « System zu ändern , um der Kri -

! sis entgegentrelen zu können . Unzweiselhasr babeu die

preußischen Siege eine Bewegung in der VolkSstimmung

nicht allein unter den Unicrlhaneil des Kaisers , sondern

auch unter denen seiner Alliirten hervorgerufen , und in

Württemberg und in Baiern wird bereits ein Murren

vernebmbar . Oesterreichische Staatsmänner müssen dem

Rechnung tragen , und deßhalb beharre ich bei der Mei -

nnng , daß es noch immer zum Frieden kommen mag .
Die „Ostd . Post " schreibt :
In diesem furchtbaren Augenblicke , wo die Bevölke -

runz in Stadt und Land der Ermuthignng , der Auf -

stachelnng , des begeisternden Beispiel « der Regierung be-

darf , um inmitten der Gefabrcn , welche sie umgeben ,
ven Kopf hoch zu halten , männlich und aufopserungs -
voll der Stunde der Prüfung entgegenzugehen — in

diesem Momente besteht thalsächlich sast gar lein Zusam -

menhang zwischen der Regierung und dem Volle als der

des allergewöhnlichsten anitlichen Schlendrians innerhalb

des immer enger und enger werdeuden GeschästskreiseS .

Von jenem Geiste , welchen echte StaatSiiiänner in so ge -

sährlichen Augenblicken entwickeln , von jener belebenden

Strömung , welche , wenn sie von den leitenden Kretsen

ausgeht , die Bevölkerung ergreift und sortreißt — nir -

gends eine Spur . Wir waren immer Gegner des Mini -

steriums Belcredi , aber wir waren es aus der Verschieden -

heil des politischen Princip ». Daß aber das Ministerium

so lief unter Dem bleiben wird , was in bedeutenden

Momenten Aufgabe der Regiernng ist, da « setzt uns selbst
in Staunen . "

Der „Börsenztg . " wird üiis Moskau , 19 . d.

telegraphirt . Die officiöfe „ Moskauer Ztg . " sagt ,
für Rußland liege kein Grund vor , Opfer

zu bringen zur Erhaltung der österreichi -

sckien Großmacht ; Rußland müsse dagegen
seine Jnleresse » an den Donaumüntungen wahren ,
und diese würden durch das Bestehen des neuen

Thrones eines Hohenzollcrnschen Prinzen gesähidet .
Rußland habe ein Recht aus jenes Territorium ,
welckes von ihm wohl an die Türkei , nicht aber

an Drille abgetreten worden sei.

Aus Paris liegt außer der im Eingang unserer

Rundschau erwähnte » Mouiteurnote ( und der neuesten

Depesche in der Anmerkung nichts von Bedeutung vor .

Italien fängt nunmehr an , nachdem die Be -

völkerung sich schon ungeduldig zu zeigen anfing ,
energischer als bisher in die Kriegsführung
gegen Oesterreich einzugreifen . Die italienische

Flotte , aus mehreren Panzerschiffen und anderen

Schiffen bestehend , Hai am 18 . d. den Kamps gegen
die Insel Lissa ( im adriatischen Meere an der dal -

matinischen Küste ) begonnen . Der Kampf wurdeumr ru r i � . . . . . . . . «vvtvvv

gegen Mittag mit einer heftigen Kanonade , die
auch am 19 . noch fortdauerte , eröffnet . Nach hart -
uäckigem siebenstündigem Kampfe den 18. brachte
Admiral Persans das Feuer aus den Befestigungen

i der Stadt und den Forts von St . Giorgio zum
Schweigen . Das Pulvermagazin flog in die Luft .
Admiral Bacca , Persano und Viceadmiral Albini

befehligen die italienische Flotte . DaS österreichische
Geschwader schickt sich zum Angriffe an . Gleich -

zeilig wird aus Storo , dem Hauptquartier des
Generals Garibaldi gemeldet , daß in Folge der
neuesten Gefeckte und der Occupation von Eom -

�lino und Val di Ledro die Freiwilligen das Fort
Ampola zur bedingungslosen Capitulation genölhigt
haben . Per Angriff der italienischen Artillerie war
sehr heftig und die Oesterreicher haben sich hart -
näckig verlheibigt .

Aus Rom wird berichtet :
Herr v. Hllbner ( der österreichische Gesandle ) halle

de » undankbaren Auftrag , dem Papst die Cessio » Vene -
liens mitzutheilen . Seine Erössnuiig hinterließ einen jo
tiefen Eindruck ans den Papst , daß er die bewegte Anl -
worl gab : „ Gott sei Dank , so wird ja bald Alle « au »
sein . " Er ntiate sich hierauf in dem Lehnstuhle nach
rückwärts und bedeckte da » Gesicht mit den Händen , als
wollte er weinen . Einige Tage später hatte Graf Sar .
riges ( der sranzöstsche Gesandle ) Audienz , in der begreif -
lich die im Norden Italiens bevorstehenden Leräitderun -
gen Hauptgegeustand der Unterhaltung waren . Der Papst
bemerkte unter Anderem : „ Ich allein habe das Anseheir
der Legitimität in einer Zeit ausrecht zu erhalten gesucht ,
wo niedrige Nachgiebigkeit , erbärmliche Furcht , Bundes -
genosieuschaft mit den Anarchisten und religionSseitidliche
Zugeständnisie daffelbe so gut als Vernichlei hatte » ; doch
die AnSschweisungen der Demagogie in Italien wider die
Kirch - haben nun nach und nach bei Vielen Ekel und
Widerwillen erregt ; sie werden sich bestrasen . "
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